
Absolutheit der Ausschlie ßlichkeit

DPetrus Dıie Grabungen der Peterskirche brachten uns endlich
Kunde VO rab des Apostelfürsten, un die darauf autbauenden Funde un
Studien VO  z Guarduccı haben die Möglichkeit gegeben, ber konkrete
Gebeine Untersuchungen anzustellen SO überraschend deren Ergebnisse auch S1N:
und S1Czwerden INUSSCH, 1ST doch die Diskussion darüber och
keineswegs abgeschlossen.

Absolutheit oder Ausschließlichkeit?
Der Anspruch des Christentums un der 1NnNn der 1ss1ıon

Elisabeth (;öÖössmann

Gegenstand vieler theologischer Überlegungen, aber auch situationsbedingter Miß-
verständnisse, 1ST heute der Versuch den Anspruch des Christentums als Kıirche
ILLEn des profanen Lebens, der verschiedenartigen Siäkularisationserscheinun-
gChH un: gegenüber den niıchtchristlichen Religionen NCUu umschreiben Be1 die-
Sse ganNzeCcn Fragenkomplex geht s vornehmliıch das Heil der Nıiıchtchristen.
Was bıslang darüber theologischen Gedanken vorliegt 1ST S1C}  h bereits
wıederum außerst vielschichtig und umreißt mancher Hınsıcht eher ein künftiges
Arbeitsprogramm, als dafß S sich praktisch anwendbare Ergebnisse 11-

fassen ließe Dies 1ST ıcht 7zuletzt auch darın begründet da{fß sıch ber die Heils-
WCSC der Menschen, die nıchtchristlichen Religionen leben, un ber die Heils-
möglichkeiten derer, die der Protfanıität aufgehen, och kaum ZSEMECINSAMIC Aus-

machen lassen, wenngleich 7zunehmend MIt dritten Möglichkeıit rech-
Nnen ISE da{( nämlich die Religionen, ähnlich und doch anders als das säakularısierte
Christentum, ach der Profanität auslangen.

Be1 LHE1LHEN Überlegungen geht (a keineswegs CINe summarische Darstellung
der kritische Würdigung der vorhandenen Neuansätze 1 theologischen Denken
ber die Nıchtchristen! Es 1ST jedoch diesem Zusammenhang die Frage ach Ab-
solutheit beziehungsweıse usschließlichkeit des Christentums VO  a} akut
geworden Denn sovie] dürfte ohl eindeutig SC1HMN, dafß die Kirche heute hoff-

Die Lıteratur ZU ema Heilsmöglichkeiten der Niıichtchristen oll jer icht zusammengestellt werden Statt
dessen 1Ur C1iMN Hınvweıis aut CIN1SC NEUC Beıtrage AA dieser Diskussion Schmaus, Die Toleranz Rahner, Vor-
bemerkungen ZU Problem der relıg1ösen Freiheit, beides Theologische Fragen heute, Bd München
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ungsvoller als früher ber das Schicksal derer denkt, die VO  o} ıhrer Verkündigung
nıemals existentiell erreıicht werden, un dafß SI sıch dabei doch unvermindert als
das Sakrament des Heıls für die Menschheit versteht. Eıinen Wiıderspruch enthält
dieses notwendige Spannungsverhältnis ı Selbstverständnis der Kirche jedoch
icht und die beiden Extreme von Intoleranz einerSseIlits und Relativismus ande-

liegen außerhalb
Aus den bisher laut gewordenen Stimmen der Kritik auch WEN1ISCI Ver-

öffentlichungen als Gesprächen und Briefen hat sıch Nu aber ergeben, dafß das
theoretisch Einsichtige, der dem JE individuellen Nachvollzug anheimgegebene
theologische Gedankengang, nıcht VO  ; allen geteilt wird Konkret gesprochen:
Viele Mıssıonare ühlen sıch durch die Weıiterentwicklung des theologischen Den-
ens ber die Niıchtchristen ıhrem Daseınssinn bedroht un: empfinden CS als
Boykottierung der Missıionsarbeit der Kırche. S1e sehen ıhre Lebensaufgabe rage
gestellt obgleich S1C eigentliıch ber C1iNe untfruchtbare Skepsis un C1inNn Verzweifeln

der Mühsal un: mannıgfachen Vergeblichkeit ihres sichtbaren missionarıschen
'Iuns hinweggehoben werden sollten.

Dafß die VO Europa bereitgestellten Gedanken ı der Sıtuation der Miss10ns-
arbeit verstanden werden, hat jedoch viele Gründe, die vielleicht be1 den
theologischen Überlegungen Europa nıcht genügend berücksichtigt seıin können,
weil i1er die dementsprechenden Erfahrungen fehlen. Der tagtägliıche WI1IEC der jJahr-
zehntelange Kontakt IMIL den niıchtchristlichen Religionen, verschieden diese
untereinander auch sind Öördert oft SCHNUS dämonisch erscheinende Strukturen un
menschliches Versagen ZULAgEC, dıe dem alten Begriff VO Heidentum
eher Recht geben scheinen als dem Biıld der Religionen. Wenn sıch das
Religiöse un: Kultische als „weltliches Geschäft“, als politische Agıtatıon erweIlst

konstruieren ausländische Mıiıssıonare daraus leicht C166 Konsequenz des „Heı-
dentums S1e tühren solche Verfallserscheinungen auf das Fehlen VO hrı-
tentfum gepragten Lebensordnung Zzurück obgleich UunNnseren „‚altchristlichen
Ländern äÜhnliche Phänomene der Schuldhaftigkeit un des brutalen Sichdurch-
PtZeNns SCHCH den anderen vorliegen, und ZWar gerade auch denen die sich
der Heilsbotschaf des Christentums S verpflichtet 1s5sen.

Das jedoch 1ST den Mıssıonaren ZW ar wissensmäfßig bekannt aber nıcht mehr
( C1INEC unmittelbare Erfahrung Durchweg schätzen S1IC den Bestand offtensichtlich

greifbarer Chrisrtlichkeit SC1 SN soz1alen Leben, se1l e mıtmenschlichen Um-
gSang, ihren Heimatländern höher CIN, als wirklich 1ST hne talscher Weıse

verallgemeinern, ann InNna  a} folgende Beobachtung machen Je länger C4 Miıs-
S10ONAar seiNner He1ımat ebt und arbeıitet JE tiefer urzeln geschlagen
T: desto mehr liebt dieses Land wobei zugleich Kritik dessen relig16-

Ka

Nal Herkunft und soziologischer Gegenwart außerst wach 1ST ährend das Kritik-
bezug auf die Vorgänge ursprünglichen Heimatland M1 den Jah:

fen abnımmt der Zanz schwindet.
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Die Verständigung zwıschen den Theologen ı rOPa, die AUTE. SSLt t10 V
der Nıchtchristen MC klingenden Thesen Stellung nehmen, un! den Mis

5Raußerhalb Europas scheint also autf eine Klärung VO  w} Vorfragen ANSCW1EC-
sch SCIN, welche CIN1SC Zeıt dauern WI1rd. Bıs dahin jedoch wirkt jeder Versuch

Selbstapologie Aaus dem Missionsland WI1e die Wiedererweckung e1insel-

Ug tradıtionalistischen Theologie. Wenn Europa gelesen wırd annn s i  N  a  F  f
leicht als unsachlich der als böswillig aufgefaßt werden. Will mMan verhin-
dern, da{ß die gemMeEINTEN Mıssionare und ihre theologischen Sprecher den icht-
christlichen Ländern sich selbst 1NS$5 Unrecht SCELTZCN, mu(ß INnan verstehen suchen,
welche echten Vorbehalte hinter den exegetisch oft angreifbaren und geschichtlich
CINSECLLISEN Gegenargumenten stehen, die $} WI1e S1e geäußert werden, größten-
teils als eine Reduktion aut den eben überwundenen Heılsindividualismus beurteilt
werden müuüssen* X

Wenn auch theoretisch keinerle1 Widerspruch 7zwischen dem missionarischen Auf-
trag der Kirche einerselIts un der Heilshoffnung bezug autf die Nichtchristen
andererseits besteht, verlangen doch die Missıonare ı Hinblick auf ıhre praktische
Aufgabe CI eCue«e Antwort autf die Frage Weshalb sind WITLr hier? In ıhrem Paß
steht als Berufsbezeichnung schlicht un: eintfach: Missıonar. Sıe haben, sofern S1ICcC

nıcht Schulen und Universitäten, sondern ur iıhrer Gemeinde sind,
keinerlei Alıbi ı Oorm Aufgabe, die iıhr Daseın auch VOT der oYrofanen (36-
sellschaft rechtfertigen WwWur  .  de. Die gesellschaftliche Peinlichkeit, ote
remden Religion SC1MN un nıchts welfter, haftet ihrer Person, und 1€es
mehr, JC WCNISCI S1C das Monopol soz1a1 karitativer Tätigkeiten noch be-
haupten können, die MI1t fortschreitender Zivilisation staatliche und gesellschaft-
liche Instanzen des jeweiligen Landes übergehen. SO 1STt die Frage Weshalb sind WIr

hier? icht NUuUr CiHNe Herausforderung die Adresse der Theologen Europa,
sondern dahinter steckt ebenso die Notwendigkeit das CISCHC Daseın als Mıssıonar
für das Christentum nıchtchristlichen Land auch soziologısch gesehen,
begreifen.

Dıe Aussagen des Konzıls

Grundlage aller gegenwWartıgen Diskussionen über das Christentum als Heils-
botschaft für die Menschheit siınd die Texte des Konzıils, für uUunseren Zusammen-
hang das Missionsdekret die Erklärung ber die Religionsfreiheit un die ber
das Verhältnis den nıchtchristlichen Religionen. Dıiese Texte sind icht letztlichd a E B D .

Wenn 1n der Kritik theologischen Denken er die Nichtchristen gerade auch die düstere Traditionslinie
wieder hervorgekehrt wird, die sıch dem Stichwort „INASS: damnata“ zusammentassen läßt, MU:' dagegen
betont werden, daß noch nıcht genügend bekannt ıIST, WIC sehr C11NE andere Traditionslinie das heutige Denken geradezu
28  1 hat Sıe findet sıch der geistlichen Dichtung des Mittelalters, Wolfram VO' FEschenbachs Epos Kt  A

„Willehalm“, aller Kreuzzugsideologie die Heiden als „gZote: hantgetat“ als Geschöpfe (1es Schöpfers
erkannt Un iıhren menschlichen, geradezu relig1ösen Qualitäten gewürdigt werden E  E  S
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auteinander abgestimmt, W as darauf zurückzutühren iSt, da{fßs S1E VO  m Verschiedene’n
Gremien vorbereıtet Wurdén‚ und da{ß progress1ves w1e retardıerendes theologisches
Denken autf Sie eingewirkt hat; aber s1e haben für alle der rage nach der - Ab-
solutheit des Christentums Interessierten eine Verbindlichkeıit, die ON erlaubt, s1ie
als Basıs der Verständigung zugrundezulegen.

Irotz der deutlich spürbaren Einwirkung des theologischen Denkens gilt jedoch
für dıe gENANNTEN Aa Terce clleicht mehr noch als für manche der übrıgen Kon-
zılsdokumente, da{ß s1ie praktisch-pastoral eingestellt sind, WwW1e CS der Zielsetzung
des Konzıils entsprach. Die hinter den konkreten Anweısungen und Beschreibungen
sıch ankündıgenden theologischen Fragen bleiben offen der stellen siıch erst

MIt aller Deutlichkeit. SO annn INa  aD} Gx einerseılts als Mangel empfinden, dafß die
Konzilstexte 1n spekulatıv theologischer Hiınsıcht iıcht ergiebiger sind, andererseıts
aber wırd gerade deshalb durch sS$1e auch nıcht das weıterdrängende theologische
Denken vorzeıtig abgedrosselt. Es wırd vielmehr der Rahmen Realıtät 1b-
gesteckt, iınnerhal dessen sich dieses Denken bewegen annn und mMu

Bei jedem der rel für Problem zuständıgen KOniletes a stellt sıch die
rage ach dem Adressaten. Gehört das Missionsdekret in die Reihe jener Texte,
welche das kıirchliche Selbstverständnis un: die Sendung der Glaubenden LICUu 1Ns
Bewuftsein rutfen wollen, also alle Chrıiısten gerichtet sind, geht die Erklä-
Iung ber dıe Religionsfreiheit auch die Adresse der Staaten un: Regierungen,
Gr aiChe die Macht haben, dieses Prinzıp in ıhren Verfassungen och mehr VeTi-

ankern un 1im praktıschen Leben schützen, oder auch dagegen verstoßen.
Diese Erklärung 111 eıne estimmte Art VO  $ Gewissensbildung 1n der modernen
Gesellschaf fördern, ıcht hne AauUs dem als allgemeın verbindlich und allgemein
gültıg dargestellten christlichen Personbegriff die Berechtigung aZu herzuleiten.
Oftensichtlich spricht die Kırche 1er nıcht 1Ur iıhren Gläubigen, sondern erhebt
als moralische und geistige Gröfße den Anspruch, eine Wegweisung geben kön-
NCN, die ber den Kreıs derer hinaus, die sıch als Christen verstehen, gehört WeTI-

den mu(ß un auch Chancen hat; gehört werden. Daraus A4St sıch manches für
UNsSeTeE Fragestellung folgern. Die Erklärung ber das Verhältnis den ıcht-
christlichen Religionen gehört tormal wıeder mehr 74 BBR6 kırchlichen Selbstbesinnung,
1St aber zugleıch eıne „Sympathiekundgebung“ iınsbesondere die asıatıschen
Hochreligionen, den Islam und das Judentum, und insotern auch deren Adresse
gerichtet. Wenn darüber hınaus Von der Pastoralkonstitution ber die Kirche in
der Welrt VO  D} heute „alle Menschen Willens“ angesprochen sind, darf 8803  3

darın den Versuch erblicken, auch mi1t den Kräften eines rein profanen Lebens-
gefühls 1n bezug auf die Lösung praktischer Probleme einer Auffassung und
gemeiınsamem Handeln kommen.

]le re1l Konzilstexte stellen MIt Entschiedenheıit, WEn auch höchst unter-
schiedlich formuliert, den Absolutheitsanspruch des Christentums die Spitze.
Die Erklärung ber die Religionsfreihelt drückt ıhn 1n eıner für den übrigen Inhalt
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überraschend radikalen orm A4aUus, Es 1STt VO  w} der einz1g wahren Religion die Rede,
die in der katholischen Kiırche ıhre konkrete Existenzftorm habe ber damıt soll
IL: VO  w) Anfang der eım 'Thema Religionsfreiheit möglıche Anschein des elas
t1V1Smus vermıl1eden werden. Im Vorwort der Erklärung ber das Verhältnis Z

den nichtchristlichen Religionen erscheint dieser Absolutheitsanspruch 1n eıner HOor-
mulierung, die bewußt nıemanden zurückstofßen soll, aber deshalb ıcht weniger
folgenreich 1St. Die Kırche Sagt 1er VONn sich, S12 habe die Aufgabe, Einheit un:
Liebe unfer den Menschen und Völkern tördern, WwOomıIıt S1e sıch zumindest 1N-
direkt eine Sendung in bezug auf die Religionen s cheeibe Das Missionsdekret
endlich beruft sıch auf die Kırchenkonstitution „Lumen gentium“ und entwickelt
AUuUSs dem Chatakrter der Kirche als allumfassendes Sakrament des Heiıles ıhr M1S-
sionarısches Wesen. Hıer 1St außerchristliche Adressaten eigentlich nıcht gedacht,
auch eine bessere Kenntnis der nıchtchristlichen Religionen gefordert wiırd,
un 1Ur diejenigen sind angesprochen, welchen das Zeugnisgeben für den Glauben
bereits eine innere Selbstverständlichkeit geworden 1St

Religionsfreiheit als strukturell chrıstlıches Prinzip

Bleiben WIr ZzunÄchst bei dem A meısten profan‘ anmutenden dieser re1 1)0-
kumente, der Erklärung Z Religionsfreiheit. Nachdem der Text durch den VOTL-

ausgeschickten Absolutheitsanspruch den Anschein eines relıg1ösen Indiffe-
rentiısmus abgesichert iSt, wırd nahezu pragmatisch argumentiert: w1iemand darf,
weder privat och öffentlich, einem Zwang unterliegen, se1ın Gewissen
handeln, weıl 1€es der Würde der menschlichen Person widerspräche, W1e S1Ee durch
Oftenbarung un Vernunfit erkennen 1St.

Wenn WIr die Erklärung ber dıe Religionsfreiheit geistesgeschichtlich un theo-
logisch kennzeichnen wollen, 1St die Argumentatıon mıiıt dem Personbegriff von

Bedeutung. Es wırd gefordert, daß dıe menschliche Personwürde, die VOon der christ-
lichen Offenbarung verbürgt und in das menschliche Bewußftsein gerückt 1St, als
solche aber 1U der Einsicht der menschlichen Vernunft offensteht, 1n den bürger-
lichen Rechtsordnungen berücksichtigt werden mMu Damıt wırd gerade ıcht eın
christliches Monopol auf den Personbegriff behauptet, ohl aber die Herkunft
dieses Begriffs Aaus der R eflexion der christlichen Offenbarung un seıne VO MeEetLa-

physischen auf den juristischen Bereich übergreifende Allgemeingültigkeit.
Dies 1St dasjen1ge, W Aas IMNan heute als das Christliche 1mM strukturellen Sınn

bezeichnet?. Es stellt sıch jedoch 1in einem nıcht-westlichen Land anders dar als 1m

Vgl chlette, Colloquium Salutis Christen und Nıchtchristen heute (Köln die Phänomene
des strukturell Christlı  en 1m modernen Japan vgl die Kapiıtel Der geistige Mischungszustand und der Einfluß
chrıistlicher Vorstellungen auf die poliıtischen und gesellschaftlichen Strukturen, 1n ! Gößmann, Relig1öse Herkunft
Protane Zukunft? Das Christentum 1n Japan (München )—22; 159—165
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ch-amerikanischen Bereich. Dieses strukturell Christliche WI1C etwa die
Menschenrechte und damıt auch die Einführung der Monogamıe auf gesetzlicher
Grundlage bıs hın ZUuUr treiıen Meinungsäußerung 1 der modernen Demokratie
ann als icht autochthon Gewachsenes außerhalb es  1JE C1ISCNCNHN Volks-
empfindens verbleiben, aber doch Zug der Modernisierung willentlich ber-
NOoOMMEN 5 6S annn aber auch, sıch irgendein Anknüpfungspunkt ergibt, der

— €EıgenenN Tradıtion einverwandelt, 3 eingeschmolzen werden, da{ß die fremde
Herkunft VErgSCSSCH wird.

Frappierend ı1STE jedem Fall; W 1e€e schr das strukturell Christliche „IM1ISS1ONA-
risch“ wirkt und ZW ar Ühnlicher Weıse WIC der American WAdY o l;ife“ Es
wırd systematisch ausgearbeitet und sich durch wobei gerade Beispiel der
Länder MIAt rel1g1Öös eigenständiger nıchtchristlicher Tradition deutlich wird WI1C

WEeIT die Unabhängigkeit dieses strukturell Christlichen VO existentiell Christ-
lichen gehen annn

Kommen WITr 7zurück ZUuUr Religionsfreiheit Dıie heute mehr der WECN1ISCI selbst-
verständlich gewordene Ansıcht da{fß die Verfassung moderner Staaten der Ar-
tikel ber die Religionsfreiheit gehört erscheint den europäischen Intellektuellen
W1e auch den westlich gebildeten Intellektuellen Asıens eher als C111 Ergebnis der
neuzeitlichen Philosophie un des neuzeıtlichen Menschenbildes enn als CiNE

Frucht der christlichen Offenbarung Dies rührt daher, da{f die Beziehung Z W 1-

schen christlich abendländischer Theologie und neuzeıitlicher Philosophie
och nıcht richtig gesehen WIr Die Religionsfreiheit MmMi1it dem dahinterstehenden
Personbegrift 1ST 1Ur GTr besonders deutliches Beispiel dafür, WI1e das neuzeıtliche
Denken ursprünglich christliche Wahrheiten un: Werte scheinbarer Emanzıpa-
t10N VO  e} der christlichen Tradıtion un bewußter Emanzıpatıon [0)80| zirchlichen
Christentum erst wahrhaft 1: Entfaltung gebracht hat

MT

Die Rezeption der neuzeıtlich europäischen Philosophie un der modernen Ziv1-
lisatıon außerhalb Europas schuf jedenfalls ein Sunst1geSs Klima für die Ausbrei-

VvVon ursprünglıch christlichen Normen und Prinzıpien, deren Allgemeingültig-
eıt sıch vielfach besser durchsetzte als Angebot der christlichen Mıss1ıons-
arbeit. In der Geschichte finden S1C] manche Veranschaulichungen des 1er Gemeıln-
e  =] Dazu ein Beıispiel AausSs der Zeıt, als Japan sich bemühte, ı Übereinkunft MI1Tt

em Westen C111 moderner Staat werden.
Im Jahr 1871 besuchte die ofAizielle diplomatische Gesandtschaft Japans

Amerika und Europa. Damals War Japan die letzte Christenverfolgung Die
Jahr 1865 A der Verborgenheit VO  $ 7zweieinhalb Jahrhunderten hervorgetre-

japanıschen Christen, die VO  3 S1C| Aaus den Kontakt MItTt den ach der Off-
nNnung des Landes wıeder eingewanderten europäischen Missı1onaren aufgenommen
hatten, wurden Tausenden deportiert. Europäische Dıplomaten und Handels-
vertreter Japan hatten datür ZESOFZT da{fß diese Ereignisse 1ı der Weltpresse
veröftentlicht und überall bekannt wurden. Als NU die japanısche Gesandt-
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schaft Europa bereiste, erlebte S1eC Protest de opäıschen Bevölkeru
gCcn dieBehandlung der japanıschen Christen. Dıies geschah i England, Frankreich
Belgien un Deutschland. Nach Cc1NeM Gespräch MI 1smarck 3 Berlin, der doch
el UZ VOTLr dem Kulturkampf stand, kabelte der Leiter der Japanische
Gesandtschaft nach Tokyo, die dıplomatıschen Ziele ZUm Scheitern verurt
wenn Japan weıterhiıin Christen 1115 Exil schicken würde*

Dıie verfolgten japanıschen Christen Katholiken. Die Europäer, die
S1C eintraten, ZuU srößten el Protestanten. S1e 1es nıcht aus irgend
welchen ökumenischen Bestrebungen, W as damals Sanz fern gelegen hätte, S1C

6S nıcht einmal AUuSs Solidarıtät MI1IL der Minderheit Von Menschen christlichen lau-
ens nichtchristlichen Land sondern S16 1€es vorwiegend weil S1ie

den Japanern ZC18CNH wollten, dafß ihr Land 1Ur Aussicht habe den Kreıis
derner Staaten und Völker aufgenommen werden, wenn CS bereit SC1 solche
wesentliche Grundsätze W1e die Gewissenstfreiheit un: die Religionsfreiheit
zuerkennen. Das Ergebnis dieser Bemühungen WAar die Amnestıie für die Japanı-
schen Christen, die Jahr 1873 ausgesprochen wurde. 1889 wurde ann der Ar- On  K
tıkel der Religionsfreiheit durch das Verdienst Deutschen, des Katholiken
ermann Roesler, die japanische Verfassung aufgenommen. gelang CS,
das Prinzıp der Staatsreligion japanıischen Denken weiıtgehend überwinden,
WEeNNn es auch nıcht SC1INer Macht lag, sSpatere Rückschläge vermeıden5 Auft
jeden Fall vermochte den Japanern überzeugend darzustellen, dafß 1e mensch-
ıche Gewissenstreiheit die Grundlage jeder konstitutionellen Freiheit N Be1 ıhm
kam das Bemühen, die Religionsfreiheit i der japanıschen Verfassung an-

kern, hne Z weite]l AaUSs relig1ös-christlichen Impuls. Gerade dadurch aber
wußte unaufdringlicher un allgemein verbindlicher Weise dieses g_
lich christliche Prinzıp für ein nichtchristliches Land einsichtig un verpflichtend

machen.
Wenn INnan solche geschichtliche Zusammenhänge edenkt ann sieht Man, daß

es sinnvoll 1STt sich für CI der Struktur ach christliche Wahrheıit einzusetzen,
daß S1E Veränderung un Verbesserung der soz1ialen bormen und Ordnun- n
SCchwird, auch WeEeNNn 8803  a damıit och nıcht hne die Menschen ZUm christ-
lıchen Glauben führen annn — oder den Anschein erweckt, als se1i der Glaube
dispensabel, da Konsequenzen für das soz1ale Wohl der Menschen auch hne
Glaubensengagement werden können.

Vgl Beasley, Geschichte des modernen Japan (Köln-Berlin 94
Vgl Sıemes, Die Staatsgründung des modernen apan, Das moderne Japan, hrsg. von Roggendorf,

Sophıa Universität (Tokyo 1—-25
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T) e Bedeutung des sfrukturell Mıssionarıschen
ur das exıstentı1ıell Mıssıiıonarısche

Das strukturell Missionärische 1St also anderes als das exıstentiel] Miss10-
narısche. Die Erklärung des Konzıils ber die Religionsfreiheit gehört sachlich auf
die Ebene des strukturell Miıssionarıischen, WECNN s1ie auch durch die Formulierung
des vorangestellten Absolutheitsanspruchs die Tendenz auf das existentiell Miss10-
narısche des Christentums nıemals verleugnet. Sıe 1St mi1issionarısch 1m Hınblick autf
die Lebensstrukturen der Menschen und Völker nd schliefßt deshalb auch eine An-
erkennung dessen als Linıe der christlichen Tradıtion ın S1  9 W ds sich scheinbar
außerhalb iıhrer 1m neuzeıtlıch emanzıplerten philosophischen Denken erst ent;
taltet hat

Der Missıonar annn sıch ohne Z weifel MmMi1t einer Arbeit ım strukturell M1sSs1O0NA-
rischen Sınn ıcht zufriedengeben. eın Auftrag 1St die Glaubensmitteilung. Ver-
ständlich 1St 6S daher, Wenn Missionare Aaus der Beobachtung, dafß das strukturel]l
Christliche den Anschlufß der Niıichtchristen Al den christlichen Glauben gerade
auch verhindern kann, dieses als Anknüpfungspunkt außer acht lassen un auf
das immer noch Zanz Andere der wıirklichen Bekehrung hınweilisen. Dennoch hat
N Konsequenzen, WenNn das Konzil un ZW ar nıcht E: 1n der Erklärung ber die
Relig:onsfreiheit dem strukturel]l Christlichen eine solche Beachtung schenkt. (53@e=
rade dieses erweIlst sich heute als eın unverhofftes Zeichen flir den Absolut-
heitsanspruch des Christentums, sotern INa  3 darunter die Allgemeingültigkeit un
Allgemeinverbindlichkeit, aber auch dıe Eıinsichtigkeit VON vew1ssen Normen un
Prinzıpien für alle Menschen versteht. Es 1STt ‚ ARBE wichtig, dafß diese Art VO Ab-
solutheit in ihrer ursprünglıchen Herkunft AaUuUsSs der biblischen Offenbarung erkannt
wiıird un nıcht als eıne taktische Vereinheitlichung un: Vereinfachung 1 Sınn der
vielzitierten „einen Welt“ erscheint. Deshalb WIr  d INa  aD} künftig die Glaubensver-
kündigung 1n der 1SS10N mehr darauf einstellen mussen, be] den bereits vielfach
greifbaren Elementen struktureller Christlichkeit ANZUSEeELZEN uch ann bleibt
och bestehen, dafß das Christwerden das Zanz Andersartige 1sSt gegenüber jeglı-
chem „ Weltverstand“, zumal Ja das diesem bereits 7zuzurechnende strukturell
Christliche keineswegs ein; lückenlose Lebenshaltung un Lebensordnung VOCI-

mitteln vEeEIMAS.
Weniıg sinnvoll ware N 9888 aber, Aaus der zunehmenden Geltung des strukturell

Christlichen in der SdNzZCH VWelt eın apologetisches Argument für die Überlegen-
eıt des Christentums machen wollen, indem Man, W1e 6S och o
hören 1St, den abendländischen Personbegrıiff oder auch den theistischen (sottes-
begriff das entsprechende Andersartige 1 Asıen auszuspielen trachtet. Müßig
1St darüber hınaus jede Diskussion, obh die Worthaftigkeit als Letztes im Christen-
Lum der das och dahinter zurückgehende Schweigen als Letztes 1m Buddhismus
höher bewerten c21, Wenn eine Religionsvergleichung in dieser Weise theologisch
18
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werten 111 ann mu{ INa  } ıhr das Ethos der alteren Religionswissenschaft A
rade nıcht urteılen un bewerten, sondern dıe Phänomene sıch stehenzu-
lassen, ohne vorziehen. Auf keinen Fall ı1STt ein VWeg ZUur heute
notwendig gewordenen Theologie der Religionen.

Dıie apologetische Argumentationsweise mMu vielmehr Zanz und SAr den
Hıntergrund treten ZUgUunNSstenN Aufweises VO  e} Phänomenen, der die Brücke
schlägt VO strukturell Christlichen der modernen staatlich rechtlichen Lebens-
ordnung ZUr jeweıls CISCHNCNH relig1ösen Herkunft CH4ES bestimmten nıchtchristlichen
Landes.

Dieses Aufweisen VO  } Phänomenen wırd nıemals die Tendenz haben oder
WEeIL gehen dürfen, das strukturel]l Christliche 1158 allgemein Religiöse aufzulösen:
6S ann aber Verbindungslinien VO  a} den Religionen ZUu Christentum wahrnehm-
bar machen, die trüher übersehen wurden un die Sınn sıch heute als
unzulänglich abgelehnten These den adventlichen Charakter der Religionen un
ihre Evolutionsmöglichkeit auf das Christentum hın erneut 11$5 Lıicht stellen, frel-
lich auch das dazu ı Wiıderspruch Stehende ıhnen. ber die Entdeckungen WEOI-

den überraschend SC

Das strukturell Christliche AfSt S1C| als CIM unverhoffit Erwels für den
Absolutheitsanspruch des Christentums verstehen. Obwohl Eigengesetzlich-
keıt gegenüber Glaubensengagement nıcht betont werden
kann, bietet CS dennoch Möglichkeiten der Verständigung MIiIt dem außerchristlich
Religiösen bzw dessen kultureller un ge1istiger Umwelr Es 1STt eLtWAs anderes, ob
Christen Ün Gläubige nıchtchristlichen Religion einander AauUs dem Kern
ihres jeweiligen Glaubens begegnen versuchen, wobe]l S1C sıch hne Z weitel
ECeIHEGEIN SEMECINSAMECN geistlıch relig1ösen Bemühen erfahren, oder oh der Christ:
SC1IMN CISCHES Glaubensengagement gleichsam Arkandısziplin zurückhaltend
VO strukturell Christlichen her die Gemeinsamkeiten M1 dem außerchristlich
Religiösen darzulegen versucht 7zumal WenNnn dieses letztere bereits vorwiegend
säkularisierten Formen auftritt. Wiıchtig 1ST 1Ur die FEinsicht da{flß Siäkularisation
nıcht Nn1ıt Relativismus jeder Hınsıcht gleichzusetzen 1ST sondern wiederum ganz
HE Formen VO  2 Absolutheit un Geltungsanspruch MI1 sich bringt

Absolutheit oder Ausschließlichkeit des Chrıstentums

Versuchen WITL 11U klären, W AsS INan Absolutheit des Christentums bzw
relie1ösen Heilsbotschaft verstehen hat Der Allgemeinverstand dieses Be-

orıffs enthält mehrere Elemente die INn  e} etw2 folgendermaßen umschreiben annn
Absolutheitsanspruch heißt den Menschen den Kontakt MI1 dem Absoluten C1I-

schließen, das jeglicher orm VON Oftenbarung Geheimnis un NUuUr

analoger Aussage ertfaßbhbar 1St die sıch hıs ZU Paradox kann: den

*
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Menschen die notwendigen QgEISLLSCNH, geistlichen un auch ethischen Kräfte wach-
rufen, damıit S1C ıhr Leben bestehen un den "Tod auf sich nehmen vermogen;
die Menschen 1ı Fremdheıt und Andersartigkeit berühren, AUuUSs welcher S1C die
Welt“ auch als gegensätzlich empfinden können®
Absolutheit verstanden schließt ihrem Wesen ach Allgemeingültigkeit

sich aber iıcht notwendig auch Ausschliefßlichkeit. Es 1ST iıcht übersehen, da{fß
der Konzilserklärung ber das Verhältnis den nıchtchristlichen Religionen

diesen alles das zugesprochen wırd W 4s WIFLr eben als die Elemente des Absolutheits-
anspruchs reli21ösen Botschaft NAannt die Hoffnung der Gläubigen aut

Ar Ce1inNe Deutung der menschlichen Daseinssituation, die Erwartung Antwort auf
die rage nach dem Lebenssinn, nach dem Guten WI1eE nach Schuld un Leid nach
Tod un Gericht un „dem letzten, unaussprechbaren Geheimnıis, welches
Ex1istenz umfängt aus dem WITLr hervorgegangen sind und auf das hın WITL ten-

N
M  E  Y dieren.“ Die Erklärung enthält sıch des Urteils darüber, ob die Religionen dieser

Erwartung iıhrer Gläubigen auch wirklich nachkommen : aber S1C scheint doch den
Religionen Hinblick aut diese rage WI1eC Absolutheitsanspruch
zuzubilligen.

Steht 1U  —$ adurch aile Pluralität von Ansprüchen nebeneinander, der sind S1C

m1t dem Christentum zusammengefaßt? Das Letztere scheint
der Fall SC1IN, Wenn inan bedenkt dafß diese Konzilserklärung VO  e dem Grund-
gedanken der schöpfungsmäfßigen FEinheit aller Völker ausgeht, die durch die heu-
tige kulturell 7zivilisatorische Einheit aufs He entdeckt werden 411: Der all-

C  X SCIHNCINC Heilswille Gottes 1ST sehr Ausgangspunkt dieser Erklärung, daß damıt,
WECNLN auch iıcht CXPIFCSSIS verbis, die Religionen ter den Gedanken der „revela-
LL1O ODCIUIN der Werkoffenbarung, rücken. Es 1ST aber der Fundamentaltheolo-
IC inzwischen deutlich geworden, dafß die Unterscheidung von Werkoffenbarung
un Wortoffenbarung nıcht INIT der VO  e} natürlicher und übernatürlicher fen-
barung gleichzusetzen 1ST auch nıicht MIt der vVon allgemeiner und spezieller fen-
barung, sondern dafß auch all den relig1ösen Phänomenen, die inan heute als Werk-
offenbarung neu entdecken und einbeziehen kann, die ZCBENSCLILLYZE Integration VO  $

naturhatten und gnadenhaften Qualitäten zuzusprechen 1St7.
Wıe verhält sich 1es 1U AAr Selbstverständnis der Religionen? Dazu ı1STt be-

merken, daß jede Religion, die lebendig 11STt Absolutheitsanspruch behauptet,
hne den S1C sıch selbst aufheben würde. Mıt diesem Absolutheitsanspruch der eli-
Z1ONCH 1ST bezeichnenderweise vielen Fällen CIH6 Stellvertretungstheorie verbun-
den, 1ber nıcht autf gleicher Ebene ein Ausschließlichkeitsanspruch Religionen mMit

Ausschließlichkeitsanspruch W1e etwa die buddhistische Nıchiren Sekte ZC1ISCH sıch

Be1 diesem Berührtsein VO' eigeNCN Glauben seiner Andersartigkeit ann 568 ann subjektiven Erlebnis
leicht geschehen, da{ßi auch die anderen Religionen und religıösen UÜberzeugungen den Begriff Welt fallen,
A welcher der Gläubige sıich 1 Gegensatz weifß.

Vgl den Artıkel Fundamentaltheologie, Was 1ST Theologie?, hrsg. VO: Neuhäusler un Gößmann
(München
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ach außen als intolerant und behaupten von sıch ce] auch nicht, toler nt eın
können der wollen, > 6CIHNe SCWI1SSC Folgerichtigkeit liegt?®. Der Absolut-
heitsanspruch hne die Implikation der Ausschließlichkeit führt ı der Praxıs FEoft Synkretismus und Relativismus, jedoch aßt DE sıch auch j >
orm behaupten, WI1IeC man es etw2 VO  } Hındu-Gläubigen des öfteren hören ann:
Wır glauben, dafß UNSETE Heılsbotschaft UNseTrTE Gläubigen und darüber hinaus
Menschen Gott führen kann, WIr trauen aber auch anderen Religionen da 6
gleiche

urch diese Haltung Absolutheitsanspruchs ohne Implikation der Aus-
schließlichkeit scheint der Gläubige nichtchristlichen Religion gegenüber dem
Christen VO  a} aufßen her betrachtet Vorteıl se1in. Kann der Christ ebenso
sprechen WIeEe der Hındu Gläubige? hne taktisch sC1in wollen, mü{fßste auf der
Ebene des Gesprächs MIt den nıchtchristlichen Religionen sicher VO Christentum
her das gleiche betonen. Denn der Ausschließlichkeitsanspruch des Christentums 1STt
auch 1n einen geschichtlich vorübergegangenen Formulierungen anders als der des
Islam oder des Nıchiren-Buddhismus. Er 1ST MItTt Toleranz icht NUr vereinbar, sOon-

ern verıhıziert sıch erst m1t dem Grade der Toleranz. Deshalb IMOSC 1er als These
aufgestellt werden Von Ausschließlichkeitsanspruch des Christentums darf
künftig Gespräch MIiIt Gläubigen der niıchtchristlichen Religionen ıcht mehr
die ede SC1nN.

Wenn der Christ überzeugt 1ST daß das Heiıl welches der Nıchtchrist SCHHEGT

Religion Ainden kann, auch das Heıil Christi 1ST, Wenn für ıhn das Kreuz als Zeichen
der Erlösung auch ber den Religionen steht 1STt 1es C1iNe Glaubenseinsicht die
gehütet SC1MHN 111 VOT jeder alschen Entäußerung und Veräußerlichung S1e e_

schließt sıch erst innerlich und nachträglich WeNn INnan VO Glauben bereits e_

griffen 1St Daß alles Heil der Menschen letztlich das Heil Christi ISE; 1ST CI STt-
liche Aussage die GrST einsichtig wırd Glauben un Glaubenden,
aber nıiıcht verstanden werden annn und den Anschein der Intoleranz erweckt

Solidarıtät Apologetik

Was INnan bisher dem Ausschließlichkeitsanspruch des Christentums Ver-

stand wurde IN1L apologetischen Argumenten nach außen hın verteidigt. Wenn
auch die Formulierung „Extra Ecclesiam nulla salus bereıits durch die Interpreta-
L10N „Sıne Ecclesia nulla salus gleichsam ersetzt wurde, 1ST doch iınzwischen
wıederum Agl Umdenken notwendig geworden. Denn S er weISt sich mehr und
mehr als sinnwidrig, Anspruch des Christentums auf Ausschließhichkeit ach

S In der VO' der Nichiren Sekte abhängıgen und ihrer politischen Wirksamkeit bekannt yvewordenen Sok
Gakka: zeichnet sıch allerdings Zeıt C1iMN Wandel ab Vgl Dumoulin, Soka Gakkai C1NC moder
Volksreligion, Das oderne Japan, 189—200
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außen hın „beweisen“ wollen. Prophetie un Wunder, die VO  $ der alteren Apo-
logetik in diesem Zusammenhang namhaft gemacht wurden, werden auch VO

manchen nıiıchtchristlichen Religionen als Zeichen für ıhre Echtheit angeführt. Wel-
cher Christ 111 ıhnen Von außen her diese Echtheit absprechen? Damıt ware jedes
Gespräch 1im Keime erstickt. ber auch die NECUeETE Siıcht der Fundamentaltheologie
1im Sınn der Geschichtlichkeit des Christentums, seiner Grundlegung durch Jesus
VO  $ Nazareth und der VO  3 ıhm ErHANSCHECN Gottesoffenbarung, welche die SC-
schichtliche Kontinultät der alttestamentlichen Gottesoffenbarung ARE Vollendung
führt, annn als apologetisches Argument nach außen nıcht dienen. Denn die eli-
z10nen verfügen ebentalls ber Schriften, die VO  e ıhnen in einem mehr der wen1-
SCI offenbarungsanalogen ınn verstanden werden und sich keineswegs alle 1m
mythischen Dunkel verlieren, sondern ZUuUum el einen geschichtlich greifbaren Ur-
SPrTrung haben Auch WEeNnN dieses Geschichtliche als solches 1n den Religionen V

diesen selbst och nıcht geschätzt und anderseits Aaus dem Christentum elimi1-
nıeren versucht wiırd Ww1e INa  w} S eLtw2 A der Kritik des Christentums durch
Radakrishna sıeht mu{(ß INa  k: doch damıt rechnen, daß durch die Auseinander-
SCETZUNG mi1t dem westlichen Geschichtsbegriff auch 1in den östlıchen Religionen das
Element des Geschichtlichen allmählich ernstier S wiırd. Es annn also
durchaus möglich se1n, da eine Angleichung 7zwischen dem Christentum un den
Religionen sıch anbahnt, die E auch Aaus diesem Grund nıcht mehr als sinnvoll er-

scheinen läfßst, 1n apologetischer orm die vernunftgemäße Erkennbarkeit der Aus-
schließlichkeit des Christentums behaupten. Es sel noch bedenken gegeben,
da{fß VO seıten der Religionen Z W ATr keıine Verständnismöglichkeit für einen Aus-
schliefßlichkeitsanspruch des Christentums vegeben 1St, ohl aber für dessen AD
solutheit 1im 1nnn der jeweıls eigenen Absolutheit, un VO  a} daher auch eine Bere1t-
schaft ZUH: Solidarıtät un Zusammenarbeit 1 Rahmen des Menschlichen un: des
Religiösen.

Wiährend INa  a} also trüher meınte, da{ß der christliche Ausschließlichkeitsanspruch
siıch auch VOT Nichtglaubenden oder och iıcht Glaubenden durch zußere Kriterien
erweisen lasse, se1l N durch Prophetie un Wunder oder durch die Geschichtlichkeit
der Offenbarung, mu INa  ® heute autf eine derartige Selbstdarstellung des Christen-
LUums verzichten. Nıcht alle Konzilstexte haben dieser Tatsache 1n gleicher Weıse
Rechnung tragen, siıcher aber die Kirchenkonstitution „Lumen gentium“ in ıhrem
ersten Kapitel ber die Kırche als Sakrament des Heils®.

Durch eine solche Zurücknahme einer apologetischen Selbstdarstellung der
Kırche WIr: jedoch das Geistliche geistlicher un der Glaube un o1äub1-
SCI, un!: auch die Stellvertretungstheorie, die leicht ZUT geistlichen Hybris füh-
Ten kann, verliert das Unbefriedigende un ßr siıch durchaus in Einklang bringen

Vgl dazu Rahner, Konziliare Lehre der Kirche un künftige Wirklichkeit christlichen Lebens, 1D * Schritten
ZUuUr Theologie VI (Einsiedeln 479—498
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MI1t jener Haltung, die das TIun der Nichtchristen als belangvoll für ıhr Heıl Zzu
achten weılß Nıcht die Gläubigen mıt iıhrem Glaubensgeist un G bhete-
e1insatz, N’as den Niıchtchristen fehlt, nıcht: die Gläubigen stehen MI1t ihrem lau-
ben vollends eın für den „Unglauben der lt“‚ sondern: die Gläubigen erfahren
sıch ınmıtten VO  $ heilvollen un: unheilvollen Kräften der Welt, denen auch Ss1e
jeweıls teilhaben, un beziehen die menschliche Geschichte MIt allen ihren Elemen-
ten auf jenen etzten Sınn, den s1e ın Christus verbürgt sehen. Das „Eıner für die
Vielen“, welches den Kern der christlichen Stellvertretungstheologie ausmacht, 1st
ad absurdum geführt, Wenn S1C| daraus eın irgendwie DCeaArtELES UÜberheblichkeits-
gefühl der Christen gegenüber den Nıchtchristen ergibt, es 1St jedoch verstanden
un iın der Innerlichkeit des Glaubens bewahrt, Wenn s1e sıch mMI1t iıhnen heilssoz10-
logisch zusammengehörig fühlen.

Ist 1U  - aber 1es alles nıcht eın Bruch MITt der Tradıition un: eine Verminderung
des cQhristlichen Sendungsbewulßtseins für die Welt, das sıch 1im Missionsdekret
deutlich ausspricht? Dazu wıederum eıne thesenhafte Behauptung: Die Einheit der
Tradition 1St gewährleistet durch ıhre ormale Gleichgerichtetheıit, auıch WEeNN die
materıialen Aussagen 1n ıhrem Wortverstand einander widersprechen scheinen.
Konkret DESAZT Wenn die Missıonare des Barockzeitalters sich VO  e} der staatlichen
Obrigkeıit eiınes Missionslandes SC die Verdächtigung der Kolonisations- un
Eroberungsabsicht stol7 verteidigten, iındem S1e SAagten: Wır sind gekommen,
Seelen retten; Wenn diese Missionare darunter gelıitten haben, dafß viele Men-
schen ohne Taufe sterben mulßbsten, und WenNn s1e deshalb über deren Heilsschicksal
beunruhigt9 War re Sorge jene orm der verbindenden raft VOoNn Liebe
un Solidarıität, die dem Christentum gegenüber den nichtchristlichen Religionen

jener eıt möglich WAar.,

Heute verstehen WIr, dafß das Missionarische als Wesenseigentümlichkeit der gC-
samfen Kirche mehr ISts als W 4S IMa  w} bıs in Jahrhundert Mıssıoni:erung
der Heidenvölker verstand. Zum Missıon1ieren 1n diesem Sınn gehörte der einzelne
Mıssıonar, der N6}  $ seliner Missionsgesellschaft ausgesandt wurde. Zur missionarı-
schen raft der Kirche, die nunmehr AUS einer Ergriffenheit durch den ]au-
ben erwächst, gehören als Träger die Bischöfe un: gehören Gemeinden, die als
(zan7ze für den innerlich erfahrbaren Glauben Zeugn1s geben, w1e das Miıss1i0ns-
dekret CS geschildert hat Wenn der Anspruch des Glaubens VON allen als absolut
und unbedingt verbindlich erfahren und gelebt wird, können s1e nıcht anders,
als diese Wirklichkeit auch nach außen h  1n ausstrahlen. Damıt werden die einzelnen
Missionare un Missionsgesellschaften keineswegs entwertet oder überflüssig, aber
ıhr Wıiırken 1St umgriffen VO Tun der Kirche Wenn s1e Schulen, Kran-
kenhäuser un: karitative Stitten unterhalten, SOTSCH s1e weiterhin Obhe die Prä-
seNz christlichen Geistes un: christlicher Nächstenliebe, auch WEeNnn profane Inst1i-
tutionen sachlich annähernd das gleiche tun W1e€e S1@e., Wenn s1e MmMI1t ihren — oft zahlen-
mäßig kleinen Gemeinden auf den Missionsstationen die Eucharistieteier be-
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nd jahrzehnte an$ aushalten, „WOo csS sich eigentlich nıcht lohnt  D3 bleiben
undie Ihren VO missionarischen Sınn er 9ganzen Kırche

S An dieser Stelle die Überlegungen abgebrochen SC1IMN, icht ohne Aaus dem
anfänglich genannten Dilemma CIN1SC praktische Forderungen erheben: Der
Theologe i Europa, der sıch MILt Missionsproblemen beschäftigt,mu{fß künftig be1
dernotwendig intendierten Allgemeingültigkeit seiner Aussagen bestrebt SC1IN, diese
auch durch das Einzelne un Konkrete fundieren, damit S1IEC iıcht WI1Ee ein bloßer
Überbau i der Luft hängen. Er ann 1es tun, iındem sıch durch wıeder-
holten und iıcht urz bemessenen Aufenthalt i Missionslande und icht

ehreren) Einblick i die Schwierigkeiten der Glaubensverkündigung verschafit,
Iso SsSC1inNn theologisches Denken der Wirklichkeit prüft Er annn S aber auch tun
urch das Studium außereuropäischen Sprache un Kultur einschließlich ihrer
eligiösen Ingredienzien, die VO  e} der „ T'heologie der Religionen“ gestellten

nach Oftenbarungsqualität, Heilsweg un soziologischer Lebbarkeit der
jeweiligen nichtchristlichen Religion Quellenmaterial selbst erarbeıten, WOZU

bisher noch geschehen ı1ST Vom Miıssıonar und Theologen ı der 1ssıon da-
1St 9 dafß kontinu:erlichem Kontakt mMI1It der gelstigen un:

soziologischen Entwicklung Europa bleibt und nıcht mehr, WI1C s früher viel-
leicht MI1 CiIN1ger Berechtigung Z Beruftfsbild des Missıonars gehörte, für
Heımat stirbt. Er mu{(ß hüben und drüben gEISUES beheimatet SC1IN, 111 seinen
Auftrag richtig erfüllen.


